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Sinnet Ming»3Regert: S3or em ©Quitter. — Sari gebeert: SDante. 307

baiteben ftept baê fa unfcpeinBate unb boc^ fo
Berühmte, fcptnbelBebecfte fpüttepen, baê unter
bent tarnen bet germe „Robert" ©aufenbe
unb SCßettaufenbe an fronen ©ommertagen an=

lotît, mo unter iaiattenïpenbenbem SauBbacp
bet mäcptigen Rucpen, bie baê ^üttepen unt=
fiepen, ober brinnen im ,6äu§d)en felBft, mit
feilten îcpntucïen ^olgfaminen, feinet rauepge»

fepmätgten, bun'feln $ütpe, feinem @p=©tüBcpen

en" miniature Bei allerlei tänbticpen SecfetBif»
fen, fid) gar mopl leben lägt. Staatseigentum
ift bie germe, unb bet pier alê Rätptet maltet,
pat ÜRenfcpen unb ©iete gu betfotgert. Stucp
bieê toiebet ift ein glecfcpen, mo man bet SSelt

unb ipxeê Seibeê üetgeffen mag, mo füllet, tie=

fet gtiebe bie Ratur erfüllt, bie, fo nape Beifam-
men, baê großartig S(pauetlid)e mit bent IieB=

lid) greunblicpen paart.

SÏ5^StS^C5^^(Db^St5^®$S^StS^St<Sl£)(Dr$^®SSJ®CDe$>©Sï$>t9(5t5S>t9t5t5$a9(ôî5SS9CDt5$>t96fôaS

QSor em ©toitfer.
Sueg, tueg, trie's uaätterleinet,

R3ie ö'RSulcpe tnetbli gönb,

Sueg, trie im ©arte b'fölüemti
6cpo ö'©pöpfli pange lönb.

D3ie b'Scpträlbli umefcpüpef

Unb's Räfcptli fueepe tüenb

Unb b'Sienbti oolle Sonig
©fo preffiere müenb.

©pörfcp, trie's bert pine rufepef,

33alb tfcp be Rage bo ; ®

iiïter toänb em Herrgott banhe : m

©s tfcp fo pübfcpli cpo. fö

Slnna Sting-.i'Iegert, lifter.
§j

055^(5t5Sa9(5t?^®t5S^®5$^Sï$>t9(55Sî9C5t5$®St5S^SrSSl9©t5$^(ôtSS>tS(St5S>©(5ï^âSSt5$>t9(5t?5>tSStS$3S

©ante.
SSort Sari fiebern.

®ie glut bet Qeit ebbt um bereits über fed)ê

gaprpunberte gutitd, unb bem geftaltenben
SSIidE erfepeint eine graue mittelalterlicpe ©tabt,
gloteng, eng unb bieltürmig übet ÜRauetn mit
popen Befeftigten ©oten tagenb; aBet unter bet
felBen ©onne, bem felBetr Blauen fpitnmel mie

pente, bon bet felBen Blüpenben Sanbfcpaft,
mit ipten Bon niebeten Steinmauern abge=

grengten ©etteibefelbern, mit £>t= unb fRauR
BeetBäumen, Qpprcffenpainen unb fteinernen
©epöften umgeben, bon bem felBen im 2lBettb=

licpt filBetn ftpimmetnben Strom bittcpfloffen,
in ben mie peute bie alten Käufer bon ©an
gacopo niebertauepen, übet ben mie peute bie

fcpötr gefdjlmtngenen SBtücSen füpten. ®ie
Sirapen finb eng unb meift fcplecpt ober gar
niept gepflaftert; gtoifdpen ben Heineren £>äu=

fern tagen bie burggttigen Raläfte bet gropen
©efcplecpter mit ipten biê gu breipunbett gup
popen ©fernen, biete babon im ©dfutt, ein

SBaprgeitpen bauernbet SBürgetfätnpfe. SMrbe
man bei Racpt bitrcp biefe engen Stxapen gepen,

metttt baê fdpraepe Sidit bet bergen unb Öflatm
pen auê ben fpätfiepen Heilten gènftern fällt,
eê müpte mie ein feltfamer 2/caum ftpeinen.

®utd) biefe ©trapen gingen bamalê ernfte
unb boep lebpafte unb gefepüftige ÜRännet mit
fcpaxfgèfcpmttenen ©efieptetn unb bun'feln 2Iu=

gen, in bunten, engantiegenben ïiiâmfertt mit
Wappen ober ^apitgeit, Ratêpetten unb Ricptet
in ©diartad) unb ©d)matg, pier unb ba ein Rit=
ter in SBaffentor! unb ^ettenpanger, Jfetitfpem

reu in pelgberbrämter Reibung, unb unBe=

npreifclicpeê Rolf cpite Qapt. ©clten fupt eitt

SBagert pinbutep; eper fap man einen Reiter
unb an ben SRarfttagen gaplteifpe £>cpfen= unb
SRauttierfarren. gm gapte 1282 ritt bet

fcpbne unb täffige Rolfêpauptmann, ipett
Raolo fRatatefta auê Rimini, mit feinem ©e=

folge Bon Rittern unb Roteren pinbutep.
©ort fap ipn glreifeltoê ein fiebgepnfäpti=

ger gitngling, ©ante auê bet Botitepmen, aBer

menig Begüterten gamitic bet Stligpieri. gtoi*
fd)en ben alten Käufern art bem Heineu ge=
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daneben steht das so unscheinbare und doch so

berühmte, schindelbedeckte Hüttchen, das unter
dem Namen der Ferme „kobort" Tausende
und Abertausende an schönen Sommertagen an-
lockt, wo unter schattenspendendem Laubdach
der mächtigen Buchen, die das Hüttchen um-
stehen, oder drinnen im Häuschen selbst, mit
seinen schmucken Holzkaminen, seiner rauchge-
schwärzten, dunkeln Küche, seinem Eß-Stübchen

en' miniature bei allerlei ländlichen Leckerbis-
sen, sich gar Wohl leben läßt. Staatseigentum
ist die Ferme, und der hier als Pächter waltet,
hat Menschen und Tiere zu versorgen. Auch
dies wieder ist ein Fleckchen, wo man der Welt
und ihres Leides vergessen mag, wo stiller, tie-
fer Friede die Natur erfüllt, die, so nahe beisam-
inen, das großartig Schauerliche mit dem lieb-
lich Freundlichen paart.

Vor em Grvitter.
Lueg, lueg, wie's wälterleineh
Wie d'Wulche weidli gönd,

Lueg, wie im Garte d'Blüemli
Scho d'Chöpfli hange lvnd.

Wie d'Schwälbli umeschüßet

Und's Mschkli sueche tuend

Und d'Biendli volle Honig
Eso pressiere müend.

Ghörsch, wie's dert hine ruschet,

Bald isch de Rage do; -

Mer wänd em Herrgott danke: A
Es isch so hübschii cho. K

Anna Kling-Megert, Uster.
^

Dante.
Von Karl Federn.

Die Flut der Zeit ebbt um bereits über sechs

Jahrhunderte zurück, und dem gestaltenden
Blick erscheint eine graue mittelalterliche Stadt,
Florenz, eng und vieltürmig über Mauern mit
hohen befestigten Toren ragend; aber unter der

selben Sonne, dem selben blauen Himmel wie
heute, von der selben blühenden Landschaft,
mit ihren von niederen Steinmauern abge-

grenzten Getreidefeldern, mit Öl- und Maul-
beerbäumen, Zypressenhainen und steinerneil
Gehöften umgeben, von dem selben im Abend-
licht silbern schimmernden Strom durchstoßen,
in den wie heute die alten Häuser von San
Jacopo niedertauchen, über den wie heute die

schön geschwungenen Brücken führen. Die
Straßen sind eng und meist schlecht oder gar
nicht gepflastert; zwischen den kleineren Häu-
fern ragen die burgartigen Paläste der großeil
Geschlechter mit ihren bis zu dreihundert Fuß
hohen Türmen, viele davon in Schutt, ein

Wahrzeichen dauernder Bürgerkämpfe. Würde
man bei Nacht durch diese engen Straßen gehen,

weiin das schwache Licht der Kerzen und Öllam-
pen aus den spärlichen kleinen Fenstern fällt,
es müßte wie ein seltsamer Traum scheinen.

Durch diese Straßen gingen damals ernste
und doch lebhafte und geschäftige Männer mit
scharfgeschnittenen Gesichtern und dunkeln Au-
gen, in bunten, enganliegenden Wämsern mit
Kappen oder Kapuzen, Ratsherren und Richter
in Scharlach und Schwarz, hier und da ein Rit-
ter in Waffenrock und Kettenpanzer, Kaufher-
reil iil pelzverbrämter Kleidung, und unbe-

schreibliches Volk ohne Zahl. Selten fuhr ein

Wagen hindurch; eher sah man eineil Reiter
und ail den Markttagen zahlreiche Ochsen- und
Maultierkarren. Im Jahre 1282 ritt der

schöne und lässige Volkshauptmann, Herr
Paolo Malatefta aus Rimini, mit seinem Ge-

folge von Rittern und Notaren hindurch.
Dort sah ihn zweifellos ein siebzehnfähri-

ger Jüngling, Dante aus der vornehmen, aber

wenig begüterten Familie der Alighieri. Zwi-
scheu den alten Häusern an dem kleinen ge--



308 Sari geberrt:

Jpflaftertert Sßla^ bort ©art Startino mit feinem
fteinernen Srunueit touché er, ein früh ber=

lnaifteê ®irtb, auf. ©ort ging er in bie nahe
Schule ber grangiêïaner, bort hörte er bie ®ir=
djenglocfen läuten unb Betete au ben ültären,
I)örte bie tief in fein ©emüt finïenbe, bröhnenbe
3JîaI)ttung an ba§ füngfte ©eridjt, an ^ötte unb
Sarabieê, bie fo nahe fdjienen. ©ort trug er
feinen SieBeêtraum burdj bie lidjtburchfluteten
Straffen, bort traf er feine ritterlichen jungen
©icfjterfreunbe, benen er Sonette unb ®ango=
nen gufdfitftc. Unb bort bernafm er ben $on=
nerruf, baff Seatrice geftorBen loar, ber bie
Stabt mit einem Schlage lidjtloê unb beröbet
machte.

Slug traurig=gliic!tichern, jungem ritterlichen
Sehen jäh geriffen, in tieffteê Seib berfenft,
fifjt ©ante beê Sarîjtê in irgenbeittem toinfli»
gen ,£>äufe ber mittelalterlichen Stabt über Ser=
gamenten unb Süchertt, ïfôrt Bei ©age bie 23or=

lefungen im Slofter ber ©ominiïaner bon
Santa Staria Sobeïïa, unb finnt unb finnt.

SIBer bie Sonne leuchtet toeiter üBer ®ir=
eben unb Sßläfje; bieljähriger Sdjmerg erlifcht;
©ante feiert anbere grauen, führt mit toüften
©enoffen ein toüfteg SeBen, um gu SCugenBIicfen

Bitterfter ffteue gu ertoacben; er toirb SaienBrm

®ante.

ber, mit bern Strict beê heiligen Sfrang
facht er ben ©eift ber irbifchen Suft gu
begähnten.

©ann freit er ©emma auê bent bor=

nehmen ©efdjlecfjt ber ©onati; eê mag
eine feltfame ,£ocbgeit getoefen fein, im
©eift beê Srâutigamê gum minbeften.
— @r hat bier ïleine Einher, gerät in
fernere ©elbnöte; fein Sruber unb fein
Schtoiegerbater müffen für ihn Bürgen,
©r ift Satê'herr, ©efanbier ber SefmBIi'f,
gitleiit ÜSitglieb ber Segierung, ift einer
ber ^Parteiführer ber meinen ©uelfen.
güßrer ber Scötoargett ift fperr ©orfo
©onati, ein Setter feiner grau, ein fchö=

ner, getoalttätiger unb furchtbarer
Statin, gut benachbarten ^iftoja toer=

ben toilbe Sßarteiläntpfe auêgefoct)ten. Bei

benett bie Stenfchen rafenb ioerben unb
baê Slut in Strömen fliejft; toilbe S«r=
teifämfife Brechen neuerlich in gloreng
auê; Safoft Sonifag VIII., ber „gelnal=
tige Sünber", mifcfjt fict) ein unb fcBiicft

einen aBenteuernben fraitgöfifchen 5ßtin=

gen, ®atl bon Saloiê, mit feinen Beute=

gierigen Sittern nach ©oêïana. SergeBIidj
fämhft ©ante für bie llnaBböngig'feit feiner
Saterftabt gegen ben 5pafoft; bie gührer ber

SBeiffen laffen ihn fcljtoäcblicb im Stich; ©orfo
©onati, ber berBannt toorben, reitet mit ben

grangofett jilünbernb unb morbenb in gloreng
ein. ©ante muff fliehen unb tnirb bon ben

Siegern gu einiger SerBanitung unb, faïïê er
ergriffen mürbe, gum geuertob berurteilt.

©ê ift für immer borBei mit bem SCnBIicf

ber fdjonen Stabt mit ihren fteilen ©itrmen
unb grauen Käufern, ihren SHrdjen unb fon=

nenburchfluteten Sßläfjen, ben ginnengeïronten
Solïêjxtlâften, bem gangen fteinernen ©eBilbe,

an bem alle ©räume unb ©rinnerungén bon
Äinbheit, gugenb unb Siehe haften. Serfölv
nungêberfuche unb Serfucfje ber SerBannten,
mit ben Söaffen guritcfguïehren, fc^Iagen fehl,
©initial, gaßre ffoäter, ertoacht eine groffe .j3off=

nung: $aifer Heinrich VII., ber SujemBurger,
gießt nach gtalien unb bor gloreng. ©ante,
ber nur noch born.Reifer baê einige griebenê»
reich ertoartet, baê er träumt, Begrüjft ihn itt
hhmnengleichen glugfehriften, läfjt ficE) ihm bor=

fteilen, ïiifjt ihm bie güjje... SIBer bie ©im
nähme bon gloreng gelingt nicht, unb ber ®ai=

fer ftirßt.

tSIIbniê ®anie§, don ©iotto.

308 Karl Federn:

pflasterten Platz von San Martina mit seinein
steinernen Brunnen wuchs er, ein früh ver-
waistes Kind, auf. Dort ging er in die nahe
Schule der Franziskaner, dort hörte er die Kir-
chenglocken läuten und betete an den Altären,
hörte die tief in sein Gemüt sinkende, dröhnende
Mahnung an das jüngste Gericht, an Hölle und
Paradies, die so nahe schienen. Dort trug er
seinen Liebestraum durch die lichtdurchfluteten
Straßen, dort traf er seine ritterlichen jungeil
Dichterfreunde, denen er Sonette und Kanzo-
neu zuschickte. Und dort vernahm er den Don-
nerruf, daß Beatrice gestorben war, der die
Stadt mit einem Schlage lichtlos und verödet
machte.

Aus traurig-glücklichem, jungem ritterlicheil
Leben jäh gerissen, in tiefstes Leid versenkt,
sitzt Dailte des Nachts in irgendeinem winkli-
gen Hause der mittelalterlichen Stadt über Per-
gamenten und Büchern, hört bei Tage die Vor-
lesungen im Kloster der Dominikaner von
Santa Maria Novella, und sinnt und sinnt.

Aber die Sonne leuchtet weiter über Kir-
chen und Plätze; vieljähriger Schmerz erlischt;
Dante feiert andere Frauen, führt mit wüsten
Genossen ein wüstes Leben, um zu Augenblicken
bitterster Reue zu erwachen; er wird Laienbru-

Dante.

der, mit dein Strick des heiligeil Franz
sucht er den Geist der irdischeil Luft zu
bezähmen.

Dann freit er Gemma aus dem vor-
nehmen Geschlecht der Donati; es mag
eine seltsame Hochzeit gewesen sein, im
Geist des Bräutigams zum mindesten.

— Er hat vier kleine Kinder, gerät in
schwere Geldnöte; sein Bruder und sein

Schwiegervater müssen für ihn bürgen.
Er ist Ratsherr, Gesandter der Republik,
zuletzt Mitglied der Regierung, ist einer
der Parteiführer der Weißen Guelsen.
Führer der Schwarzen ist Herr Corso
Donati, ein Vetter seiner Frau, ein schö-

ner, gewalttätiger und furchtbarer
Mann. Im benachbarten Pistoja wer-
den wilde Parteikämpfe ausgefochten, bei
denen die Menschen rasend werden und
das Blut iil Strömen fließt; wilde Par-
teikämpfe brechen neuerlich in Florenz
aus; Papst Bonifaz VIII., der „gewal-
tige Sünder", mischt sich ein und schickt

einen abenteuernden französischen Prin-
zeil, Karl von Valois, mit seineil beute-

gierigen Rittern nach Toskana. Vergeblich
kämpft Dante für die Unabhängigkeit seiner

Vaterstadt gegen den Papst; die Führer der

Weißen lassen ihn schwächlich im Stich; Corso
Donati, der verbannt worden, reitet mit den

Franzosen plündernd und mordend in Florenz
ein. Dailte muß fliehen und wird von den

Siegern zu ewiger Verbannung und, falls er
ergriffen würde, zum Feuertod verurteilt.

Es ist für immer vorbei mit dem Anblick
der schöllen Stadt mit ihren steilen Türmen
und grauen Häusern, ihren Kirchen und soll-
nendurchfluteten Plätzen, den zinnengekrönten
Volkspalästen, dem ganzen steinernen Gebilde,
an dem alle Träume und Erinnerungen van
Kindheit, Jugend und Liebe haften. Versah-
nungsversuche und Versuche der Verbannten,
mit den Waffen zurückzukehren, schlagen fehl.
Einmal, Jahre später, erwacht eine große Hoff-
llling: Kaiser Heinrich VII., der Luxemburger,
zieht nach Italien und vor Florenz. Dante,
der nur noch vom.Kaiser das ewige Friedens-
reich erwartet, das er träumt, begrüßt ihn in
hymnengleichen Flugschriften, läßt sich ihm vor-
stellen, küßt ihm die Füße... Aber die Ein-
nähme von Florenz gelingt nicht, und der Kai-
ser stirbt.

Bildnis Dantes, von Giotto.



Karl gebern

©urd gmangig Salgre ixxt ©ante, ein ein=

farnex lïïîaitit, „bon allem getrennt, toa§ iïjm
teuer ift", bon ©tabt gu ©tabt, bon SlafteU gu

®aftet(, fux frentbe Bexten um Sotjn al§ ©d)tei=
Bex, alê IftatgeBet, alê Sote axBeitenb, häufig
in Bittexftex Slxmut, ba aufgenommen, boxt ab=

getoiefen, t)iex geehrt, öfter gefdiitäl)t. Sn fid)

©ante. 309

altextex Sötann; gtoei ©ötjne finb Bei itjm uitb
eine ©odjtex, bie Beatrice tjei^t, unb bie bamalê
obex fpätex inê Moftex ging, gxeunbe, bie

itjn etjren, finb um itjn; ©elehrte ïennen it)n
unb medfeln SBxiefe unb ©ebid)te mit ihm.
©uibo, ber $üxft ber ©tabt, fd)idt it)n alê

©efanbten ltad) SSenebig; auf bex 3îM!eï)X er=

©ante unb feine ©idjtur

trägt ex auffex feiner ©et)nfud)t unb feinem
©xoU ungeheure Silber, bie langfam ff)xad)Iid)e

goxnt unb ©eftalt gewinnen. Sn einer garten

©idjtung hat er nod in ^floxeng feine tote Siebe

befungen, ©in ©djuiggeift, Vneifg er, lnad)t im
Senfeitê über ihm. Sut Senfeitê Unrtït beut

©laubigen bie Söfung all bex bangen unb Bit=

texn fragen, bie ©üljne all beê Sluteê, be§

Sammerê unb Unredtê, ber Sergtoeiflung bie=

fex Seit: ®ie ©ore gur fenfeitigen Seit öff=

neu fid) feinem ©eift; er fieîjt bie fd) auerlief) en

©iefen, bie feiigen $öhen unb il)xe Seiuohtter,
unb bie Sßifion beê ^eiligen ©ebic^tê entfteht.

Sit Stauen na lebt ein gebeugter, frill) ge=

©emälbe bon iDUdjelino.

liegt ber erfcfjöhfte SJlann, fed)gunbfitnfgigiaf)=

rig, im ©eptemBex 1321 einem lieber, ©ie

erften Sitrger ber ©tabt tragen itm mit ®er=

gen unb ©efang gutrt $riebl)of ber §xangiê=
ïanex, betten er nal)eftanb, bex gürft felbft Be=

frängt bag $auf>t beê ©oten mit ßorbeer unb

hält dm bie ©raBrebe. Stber aud ex mar

fid)erlid toeit bauon entfernt gu ahnen, toem

er bie ©raBrebe tjielt.
Sohl fannten barnalê mande unb hemmt*

Bexten eingelne ©efänge beê munberbaxen ©e»

bidjtê bout Senfeitê unb non bex ©rlöfung. ©ie

legten breigeljn ©efänge fehlten nod, ber

SSexftoxbene feinen ©ohn Sacofio im ©xaum

Karl Federn

Durch zwanzig Jahre irrt Dante, ein ein-

samer Mann, „von allem getrennt, was ihm
teuer ist", von Stadt zu Stadt, von Kastell zu

Kastell, für fremde Herren um Lohn als Schrei-
ber, als Ratgeber, als Bote arbeitend, häufig
in bitterster Armut, da aufgenommen, dort ab-

gewiesen, hier geehrt, öfter geschmäht. In sich

Dante. 3VS

alterter Mann; zwei Söhne sind bei ihm und
eine Tochter, die Beatrice heißt, und die damals
oder später ins Kloster ging. Freunde, die

ihn ehren, sind um ihn; Gelehrte kennen ihn
und wechseln Briefe und Gedichte mit ihm.
Guido, der Fürst der Stadt, schickt ihn als
Gesandten nach Venedig; aus der Rückkehr er-

Dante und seine Dichtur

trägt er außer feiner Sehnsucht und seinem

Groll ungeheure Bilder, die langsam sprachliche

Form und Gestalt gewinnen. In einer zarten
Dichtung hat er noch in Florenz seine tote Liebe

besungen. Ein Schutzgeist, weiß er, wacht im
Jenseits über ihm. Im Jenseits winkt dem

Gläubigen die Lösung all der bangen und bit-
tern Fragen, die Sühne all des Blutes, des

Jammers und Unrechts, der Verzweiflung die-

ser Welt: Die Tore zur jenseitigen Welt öff-
neu sich seinem Geist; er sieht die schauerlichen

Tiefen, die seligen Höhen und ihre Bewohner,
und die Vision des heiligen Gedichts entsteht.

In Ravenna lebt ein gebeugter, früh ge-

Gemälde von Michelino.

liegt der erschöpfte Mann, sechsundfünfzigjäh-

rig, im September 1321 einem Fieber. Die

ersten Bürger der Stadt tragen ihn mit Ker-

zen und Gesang zum Friedhof der Franzis-
kaner, denen er nahestand, der Fürst selbst be-

kränzt das Haupt des Toten mit Lorbeer und

hält ihm die Grabrede. Aber auch er war
sicherlich weit davon entfernt zu ahnen, wem

er die Grabrede hielt.
Wohl kannten damals manche und bewun-

derten einzelne Gesänge des wunderbaren Ge-

dichts vom Jenseits und von der Erlösung. Die
letzten dreizehn Gesänge fehlten noch, bis der

Verstorbene seinen Sohn Jacopo im Traum
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paner, fiepe gteicpfaïïg
©uere fgeitigfeit an unb
erbiete micp, bem gött=
liefen ©iepter an eï)xen=

botter (Stelle in biefer
(Stabt ein gegientenbeg
©rabtmü gu errieten."
Stber in Stabenna erpob
fiep bag 23pH, unb atg bie

Sepörbeit bie - ©ebeine
peintlidf beg '

Sacptg ent=

fernen Inottten, ba fanben
fie bag ©rab leer; nur
brei ginger'fnöcplein tagen
im (Sarg. $ie grangiê=
faner Ratten ipren ©oten
geborgen.

Dante unb Slirgil auf bent Siêfee, ber bie ©eelen ber. Sßerräter einfdjliept.
(£>ötte 32. ©efang). StacE) beut tpolgfcljniit bon ©oré.

erfepien unb iput bie (Stelle geigte, too bie f>anb=
fdfrift berborgen lag. Boccaccio pat bieg bout
Sotar ©iarbini, bem greunb beg ©oten, ber
eg miterlebt pat, erfapten. 9?un erft lag bag
gange SBerf bor unb begann auf bie Sftenftppeit
burip bie (yaprpunp'erte gu tuirfen.

3tneipunbert $apre ftnb bapingegangen;
©anteg Suprn füllt
Italien. 3" ïiom auf
bem peiligen Stupt fügt
eilt ißapft aug bem ;

^aufe ber SKebici itt
gtoreng, bie einft ©an=
teg ©egner inaren, unb
int September 1519,
ba bie glneipunbertjätp
rige geier feineg ©o=

begtageg napt, bittet
bie abernte boit gto=
reng um bie ©rlautn
nié, bie ©ebeine beg

©iipterg aitg tüaoenna,
bag gum Slircpeiniaat
get) ort, naep feiner 58a=

terftabt gu bringen.
3n ber ftctpt ber ltn=
terfepriften auf beut
©efuep fanti man pente
noct) lefen: „Scp, 3Jü=

effet Slttgelo, ber Sitb=

loö4, ein ptpr bor
ber Îcd) sp n u b er t ] ap r t ge n
fg-eier feineg ©eburt»=
tageê, ftellt bie Stabt $Io=

reng abermalg bie oft toieberpotte Sitte, bie bie
Stabt Sabenita abermatg berineigert. ©amatg
fcCgtief — bie Sacpe ift bon gu bieten unb ern=
ften Settten berbürgt, atg baff man fie beglneü
fein fönnte — in einer bertaffenen Capelle be§

grangiêïanerflofterê ein alter Safriftan, na=
meng ©oritto, ber immer loieber träumte ünb

©artiéë .pMentriäfter. Slact) ber gepijmmg bort ©anbto SBotitcelli.
(Sie .poïïe ift uaé ©anteê i'lnnn'gme ein ©ridfter, beffen ©fripe int

tlKittelbunf; ber @rbe fteljt.)

3td Karl Federn: Dante.

Hauer, flehe gleichfalls
Euere Heiligkeit au und
erbiete mich, dem gött-
lichen Dichter au ehren-
voller Stelle in dieser
Stadt ein geziemendes
Grabmal zu errichten."
Aber in Ravenna erhob
sich das Volk, und als die

Behörden die Gebeine
heimlich des Nachts ent-
fernen wollten, da fandeil
sie das Grab leer' nur
drei Fingerknöchlein lagen
im Sarg. Die Franzis-
kaner hatten ihren Toten
geborgen.

dante und Virgil auf dem Cissee, der die Seelen der Verräter einschließt.
(Hölle 32. Gesang). Nach dem Holzschnitt von G. Dors.

erschien und ihm die Stelle zeigte, wo die Hand-
fchrift verborgen lag. Boccaccio hat dies vom
Notar Giardini, dem Freund des Toten, der
es miterlebt hat, erfahren. Nun erst lag das
ganze Werk vor und begann auf die Menschheit
durch die Jahrhunderte zu wirken.

Zweihundert Jahre sind dahingegangen;
Dantes Ruhm füllt
Italien. Zu Rom auf
dem heiligen Stuhl sitzt
eiil Papst aus dem
Hause der Medici in
Florenz, die einst Dan-
tes Gegner waren, und
im September 1319,
da die zweihundertjäh-
rige Feier feines To-
destages naht, bittet
die Akademie von Flo-
renz um die Erlaub-
nis, die Gebeine des

Dichters aus Ravenna,
das zum Kirchenstaat
gehört, nach seiner Va-
terstadt zu bringen.
In der Zahl der Un-
terschriften auf dem
Gesuch kann man heute
noch lesen: „Ich, Mi-
chel Angela, der Bild-

1M4, em Jahr vor
der sechshundertjährigen
Feier seines Geburts-
tages, stellt die Stadt Flo-

renz abermals die oft wiederholte Bitte, die die
Stadt Ravenna abermals verweigert. Damals
schlief — die Sache ist von zu vielen und ern-
sten Leuten verbürgt, als daß man sie bezwei-
feln könnte — in einer verlassenen Kapelle des

Franziskanerklosters ein alter Sakristan, na-
mens Gorillo, der immer wieder träumte und

Dantes Höllentrichter. Nach der Zeichnung von Sandra Botticelli.
(Die Hölle ist nach Dantes Annahme ein Trichter, dessen Spitze im

Mittelpunkt der Erde steht.)
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Santé, mit fdjönen grauen in Sftaöenna tuanbelnb. -Jtad) bem ©euüitbe bon Stnfelm geuerBad).

allen Seilten ergâîjlte, er
ïjaBe auê einer bermauer=
ten ©ür in her Sßanb bex

Capelle einen rotgeïleibe»
ten SJiann ïommen felfen,
ber i£)m auf feine ^rage
geantwortet, er fei ©ante.
Sut fDîai 1865 ftarb ber

©aïriftan. Sei ber 33or=

Bereitung ber Saî|BÎ)un=

bertfeier Würben SIrBeiten
im tieftet ausgeführt;
babei jdjlug ber SJtaurer»

meifter $ßiö Seletri mit
bem Jammer gegen jene

Sftauertür; fie gab einen

®Iang tote bon §blg; unb
ba man nadfforfcfjte, fanb
man in ber 3Banb eine

tjötgerne Safte mit 3Jien=

fcfienfnodjen, unb auf itjr
ftanb in iaieinifdfex ©pra--
die gefchrieben: „®ante§
©ebeine, bon mir, bem

?ßE)Iegta§ fäljrt Sante unb jeinen gitljrer Sltrgil übet ,ben <Stt)£.

(§öfie 8. ©efang.)
SîacE) einem ©emälbe bon ©. Selacroij;.

Karl Federn: Dante. 311

Dante, mit schönen Frauen in Navennn wandelnd. Nach dem Gemälde von Anselm Feuerbach.

allen Leuten erzählte, er
habe aus einer vermauer-
ten Tür in der Wand der

Kapelle einen rotgekleide-
ten Mann kommen sehen,
der ihm auf seine Frage
geantwortet, er sei Dante.
Im Mai 1865 starb der

Sakristan. Bei der Vor-
bereitung der Jahrhun-
dertfeier wurden Arbeiten
im Kloster ausgeführt s

dabei schlug der Maurer-
meister Pio Feletri mit
dem Hammer gegen jene

Mauertür; sie gab einen

Klang wie von Holz; und
da man nachforschte, fand
man in der Wand eine

hölzerne Kiste mit Men-
schenknochen, und auf ihr
stand in lateinischer Spra-
che geschrieben: „Dantes
Gebeine, von mir, dem

Phlegias fährt Dante und seinen Führer Virgil über den Styx.
(Hölle 8. Gesang.)

Nach einem Gemälde von E. Delacroix.
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£rommelfcf)lag.
©arramm=bibi, larramm=bibi,
©ie ©romrnel roirb! 3um gefle.

©er ©ag ift bell, bie glaggen toeb'n ;

©ie ©Dothen, bie über bas Sfäbflein geb'n,

6ie meinen es aufs 33efle

©arramm=bibi, farramm=bibi, —
©Sie fpringt bas ins ©ebtüte!
Unb mifd)l fid) fjclt SRufth barein,
©ebt's an mit Saud)3en unb Sud)f)ei'n,
Sin 6djall, baff ©oft behüte

©arramtmbibi Sin ©aumel mill
©or greube mid) erfaffert :

©u ülang coli ©rot) unb Sugenbmui,
3d) bin bir gut, — id) bin bir gut

Mng fort in alten ©äffen
.Çeiîtricf) Stnatfer, Sïarait.

Sit bec @öTIe bec fleifcftlicEjeir SlerBredjer. (§öl(e 5. ©efang.)
9îad) bem ipolgfdjnitt bon ®oré.

©in elbiger SBirMfturm treibt bie ©eelert ber Sterbammten

ruïietoê iimtjer.

©ruber Slntonio ©anti, ant 11.
Dftober 1677 pier berloahrt." 3)tan
unterfudfte, unb fiepe, e§ fehlten
nur bie brei gingerfnochen, bie

1519 im ©rab gelegen unb feither
luoîjl bertoahrt getoefen tnarert.
Unb toieber lourben bie ©ebeine,
loie im Fahre 1321, bon ben erften
©ürgerrt fftabennail in bie @rab=

fapelle übergeführt unb bort ber=

fcploffen.
Unb nun ïefirte ber ©obeëtag

©anteê Dor 2 fahren gum fecf)s>=

punbert unb erften SOtale toieber.
©ie Florentiner forbent bie @e=

beine nicpt mepr, benn ©antes
©raunt ift erfüllt, unb italien ift
einê. Slber bie gange Sßelt feiert
ben toten ®id)ter ber ©epeimniffe,
ben ÜKann, in bettt ,,gel)n ipriftticpe
Faprptmberte eine ©timnte gefun=
bett haben", ber für uns nicpt nur
ber ©icpter beê heiligen Siebeg" ift,
in bent er bie fünftlerifcpe ©t)uipete
be§ mittelalterlichen ©priftenturnê
gab unb bie ttitficpfbare Kirche iit
ungeheuren 23ilbertt unb trutnber=
baren SSerfen fichtbar gemacht hat,
ber in feinem tragtfcbjeix Seben§=

fcpidfal loie in feinem SBer'fe

ftrengfte ©eredftigfeit, unbeugfa=
men ©roh unb unerfcpütterltcpe
Hoffnung berförpert. fabelt loir
nicht ©runb genug, ben SJlantt gtt
berepten unb gu feiern, ber itt !ei=

tier iftieberlage, feiner ©dfmach
unb 97ot bie Hoffnung fittfen lieff?

312 Karl Federn: Dante. — Heinrich Anacker: Trommelschlag.

Trommelschlag.

Tarramm-didi, karramm-didi,
Die Trommel wirbt zum Feste.

Der Tag ist hell, die Flaggen weh'n;
Die Wolken, die über das Städtlein gehn,
Sie meinen es aufs Beste!

Tarramm-didi, tarramm-didi, —
Wie springt das ins Geblüle l

Und mischt sich hell Musik darein,
Geht's an mit Jauchzen und Juchhei'n,
Ein Schall, daß Golk behüte!

Tarramm-didi! Ein Taumel will
Vor Freude mich erfassen:

Du Klang voll Trotz und Jugendmut,
Ich bin dir gut, — ich bin dir gut!
Kling fort in allen Gassen!

Heinrich Anacker, Aara».

In der Hölle der fleischlichen Verbrecher. (Hölle S. Gesang.)

Nach dem Holzschnitt von G. Dor6.

Ein ewiger Wirbelsturm treibt die Seelen der Verdammten

ruhelos umher.

Bruder Antonio Santi, am 11.
Oktober 1677 hier verwahrt." Man
untersuchte, und siehe, es fehlten
nur die drei Fingerknochen, die

1519 im Grab gelegen und seither
Wohl verwahrt gewesen waren.
Und wieder wurden die Gebeine,
wie im Jahre 1321, von den ersten
Bürgern Ravennas in die Grab-
kapelle übergeführt und dort ver-
schloffen.

Und nun kehrte der Todestag
Dantes vor 2 Jahren zum sechs-

hundert und ersten Male wieder.
Die Florentiner fordern die Ge-
beine nicht mehr, denn Dantes
Traum ist erfüllt, und Italien ist
eins. Aber die ganze Welt feiert
den toten Dichter der Geheimnisse,
den Mann, in dem „zehn christliche
Jahrhunderte eine Stimme gesun-
den haben", der für lins nicht nur
der Dichter des heiligen Liedes" ist,
in dem er die künstlerische Synthese
des mittelalterlichen Christentums
gab und die unsichtbare Kirche in
ungeheuren Bildern und wunder-
baren Versen sichtbar gemacht hat,
der in seinem tragischen Lebens-
schicksal wie in seinem Werke
strengste Gerechtigkeit, unbeugsa-
inen Trotz und unerschütterliche
Hoffnung verkörpert. Haben wir
nicht Grund genug, den Mann zu
verehren und zu feiern, der in kei-

ner Niederlage, keiner Schmach
und Not die Hoffnung sinken ließ?
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